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Von Oase zu Oase: unterwegs 
auf einem Pilgerweg
Das Wort „Wallfahrt“ entspringt dem westgermanischen Verb „wallen“, 
was so viel wie „umherschweifen, unstet sein“ bedeutet. Im Judentum 
hatten Pilgerfahrten schon früh eine besondere Bedeutung; Ziel war 
der Tempel in Jerusalem. Im Christentum kam ab dem 11. Jahrhundert 
der Jakobsweg hinzu. In säkularen Zeiten gab es zeitweise ein 
„Wallfahrtsverbot“, während das Pilgern nur wenig später zu einem 
massentouristischen Phänomen wurde – der Mittelalterverklärung 
und den aufkommenden Verkehrsmitteln sei Dank. Heute gibt es 
in Deutschland zahlreiche gut beschilderte Pilgerwege, auf denen 
Erholungssuchende und spirituell Suchende gleichermaßen auf ihre 
Kosten kommen – wallfahrend von einem heiligen Ort zum anderen, von 
einer religiösen Oase zur nächsten. Wie zum Beispiel auf dem Jakobsweg 
zwischen Rothenburg und Speyer.
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Ein großer alter Schlüssel öffnet die 
schwere Tür der St. Gangolfskapelle. 
Dutzende von rostigen Hufeisen bede-
cken sie – Überbleibsel unzähliger Pfer-
dewallfahrten, die hier seit dem Mittel-
alter stattfinden. Jedes Jahr am zweiten 
Maisonntag wiehert es draußen, riecht 
es nach Pferdeäpfeln, kommen Ross und 
Reiter, um sich segnen zu lassen.

Die St. Gangolfskapelle ist ein uraltes 
Pilgerziel. Ihre Wände sind bemalt mit 
bläulich-grauen Fresken aus dem 14. 
Jahrhundert: Jesus als Weltenrichter, die 
Gemeinschaft der Apostel, der heilige 
Jakobus, der die Pilger krönt. Behutsam 
legt er ihnen seine Hand aufs Haupt und 
segnet sie für ihren beschwerlichen 
Weg. Ja, hier spüren Pilgerinnen und 
Pilger die Quelle religiöser Kraft.

Seit 2009 führt ein Stück Jakobsweg 
vom bayerischen Rothenburg ob der 
Tauber ins rheinland-pfälzische Speyer. 
Die St. Gangolfskapelle in Neudenau 
bei Heilbronn ist eine seiner schönsten 
Stationen. Fast genau in der Mitte des 
Wegs liegt sie; man findet sie leicht, am 
Rande der Straße, umgeben von alten 
Quellen und einer duftenden Frühlings-
wiese – eine Oase des Heils.

Kurz nach Neudenau-Herbolzheim 
führt der Jakobsweg den Berg hinauf. 
Auf dem Höhenrücken zwischen den 
Flüssen Kocher und Jagst trifft er auf 
die „Hohe Straße“. Die Hohe Straße 
ist eine alte Fernhandelsroute. Hier 
verkehrten einst Kaufleute und Rit-
ter, Gaukler und Mönche. Die Hohe 
Straße war auch eine Route der Pil-
gernden.

Nur selten können die alten Strecken 
noch begangen werden. In der Re-
gel fahren auf ihnen Autos, denn die 
Straßen der Neuzeit sind in vielen 
Fällen auf den Spuren der Vergangen-
heit erbaut worden. Auf der Hohen 
Straße zwischen Neudenau und Bad 
Friedrichshall ist das anders. Inmitten 
von Feldern schlängelt sich der Weg 
durch die Landschaft, gesäumt von 
alten Obstbäumen und historischen 
Wegekreuzen. In seiner Mitte haben 
Pferde ihre Hufabdrücke hinterlassen, 
als wären die letzten Kreuzzügler erst 
vor wenigen Tagen hier durchgezogen.

Rast und innere Einkehr
Rudi Kramer aus Mühlhausen im 
Kraichgau geht seit 2004 jedes Jahr 
zwei bis drei Wochen lang pilgern. 
Mit dem katholischen Pfarrer seiner 
Gemeinde ergriff er vor 15 Jahren die 
Initiative und konzipierte den Jakobs-
weg von Rothenburg nach Speyer. „Wir 
wollten eine Lücke schließen“, sagt er 
und schaffte es schließlich, eine Viel-
zahl von Gemeinden zum Mitmachen 

St. Gangolfskapelle von außen 
(links) und ihre Fresken aus dem 
14. Jahrhundert
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zu überreden. Vier Jakobskirchen liegen 
auf der malerischen Route, zwei Pracht-
städte wie Rothenburg und Speyer und 
zahlreiche bezaubernde Wallfahrtskir-
chen wie die Gangolfskapelle. Sie alle 
laden auf dem langen Weg zur Rast und 
inneren Einkehr ein.

Kramer nimmt auch selbst Pilgernde 
auf. In den ehemaligen Kinderzimmern 
dürfen sie für ein paar Euro übernach-
ten; das Geld wird an eine wohltätige 
Einrichtung gespendet. „Es sind wun-
derbare Begegnungen,“ sagt er. „Ich 
habe selbst so viel Gastfreundschaft 
erfahren, dass ich nun etwas davon 
zurückgeben will.“

Auch die Gastfreundschaft der Klös-
ter ist legendär. Auf dem Jakobsweg 

zwischen Rothenburg und Speyer be-
gegnet man ihr tatsächlich. In der Zis-
terzienserabtei Schöntal zum Beispiel 
gibt es Gästezimmer für Pilgerinnen 
und Pilger. Sie liegt malerisch am Ufer 
der Jagst und ist heute ein Einkehrhaus 
der katholischen Kirche. Eine Gästeoa-
se wie auch die alte Benediktinerabtei 
in Bad Wimpfen. Sie gehört ebenfalls zu 
den Pilgerunterkünften auf der Strecke.

Fast 1000 Jahre Geschichte ruhen in 
ihren Mauern. Das Kloster im Tal hat 
eine ältere Vergangenheit als die viel 
bekanntere Staufer-Altstadt auf dem 
Hügel. Die Pilgerzimmer liegen direkt 
am Kreuzgang; wer dort übernachtet, 
schläft in Quartieren, die nach dem 
„Apostel Petrus“ oder der „Heiligen 
Elisabeth“ benannt sind. Eine himmli-

sche Ruhe umgibt diesen Ort, der einst 
von Chorherren und Benediktinern ge-
führt wurde und heute in der Obhut 
der Malteser ist.

Kunterbunte  
Wallfahrtskapelle
Nach einem Start im bayerischen Fran-
ken hatte man mit Rothenburg ob der 
Tauber eine Stadt kennen gelernt, die 
für ihren Massentourismus bekannt 
ist. Doch sobald die letzten Tagesgäs-
te abgezogen sind und man die Gassen 
der Altstadt wieder für sich hat, zeigt 
sich dieses mittelalterliche Kleinod von 
einer ganz anderen Seite. Es lohnt sich, 
auch in dieser Oase zu verweilen.

Kurz danach folgt Hohenlohe, der frän-
kisch geprägte Teil Württembergs. Eine 
dörfliche Gegend mit vielen sanften 
Hügeln und Kühen auf den Weiden. 
Hinter Bad Wimpfen wird das Land 
badisch, der Dialekt allmählich kur-
pfälzisch und der Weg immer öfter 
von Weinreben gesäumt. Ein beson-
ders pittoreskes Stück führt von Malsch 
auf den Letzenberg. Auf seiner Spitze 
thront eine kunterbunte Wallfahrtska-
pelle mit einer goldgelben Maria über 
dem Portal.

Dutzende von Ausflüglern ziehen Sonn-
tag für Sonntag hier hinauf, plaudern, 
fotografieren, verweilen, entzünden 
Kerzen. Zwischen weißen und roten 
Trauben lugt die Jakobsmuschel her-
vor. Pilgerinnen und Pilger finden vor 
allem unter der Woche ihre Ruhe, bevor 
sie sich schließlich dem dicht besiedel-
ten Rheintal und der Domstadt Speyer 
nähern; das Endziel dieses Jakobswegs 
liegt bereits in Rheinland-Pfalz.

Auch diese Stadt lohnt einen Aufent-
halt. Seit gut zehn Jahren kann man 
einen der Domtürme besteigen und 
der Stadt und der größten romani-
schen Kirche Deutschlands aufs Dach 
blicken. Über Jahrhunderte verkehrte 
hier die Crème de la Crème der mit-
telalterlichen Könige. So lässt sich der 
Schlusspunkt des Pilgerwegabschnitts 
als erhabener Moment genießen.

Kapelle von Letzen-
bach (oben links), 

Kreuzweg bei Letzen-
bach (oben rechts), 

Trauben am Wegrand 
(rechts)
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